
THE
archaeological

ADVERTISER
ANNOUNCINC RECENT AND FORTHCOMINC TITLES

ON

ARCHAEOLOGY. CLASSICS. ANCIENT AND MEDIEVAL HISTORY

Sprins 1980



Th. ARCHAEOLOGICAL ADVERTISER is mpiled, publishd {d dtltibut€d by Mot rrld &
Co., Bd BrÜntLdt, atrd is copylight. No p.rt of this publication my b. sprodu@d or tra*
F t€d i! .ry f'm or üy sy m@q delroric or m6laidl, iftlüding photocopy, rccordlig or
.ny infmalior rtqsge ud Etridal rystm, without priot !.misio[ io rritlnt fr@t thc copy-
tight holder. Copy.ttt of text od i[üsh:itions ued ir individud articl.s, r.vi.wr lnd.dvcnile
tndß iN not n@sra.ily üdd by thc pübltuihd of th. ARCHAEOLOGICAI ADVERISER ilho
he D dthdity to 8tv€ reDrcduction Dmision wh@ @pyrigtt is hold by üothd plrry. Th6
publtuhd @ &c€pt rc reqonribing for lhc codent of articles, siewi or .tlrcltimcrts
spplied fd publiotion.

O 1980 Morelsnd & Co. kinted iI aü. Fcdlral R€pubüc of G€many.

The Archaeological Advertiser
Spins 1980

with articles by

MIKE CORBISHLEY

Arch.eolo$, in schook - char8ing public aitr-
tudes 3

MICHAEL EISNER

Mindestadoderungen an Dat€nbanksoftwarc ffjr
die archäoloßische Dokumentation materiellcr
Objekte

PETER CASELITZ

Schwangerschaft im arcbäoloSischcn Befund 20

HELMW ZIECERT

Quarzitbe4bau der Altsteinzeit in der Sahara 28

GERHARD BOSINSKI

Die Ausgabungen in Gönnersdorf 1968-1976 und
die Sie{ ungsbetunde der Grabung 1968 35

WOLFGANG DEHN

Da! teltische Gäberf€ld bei Jenüüv Üjezd in
Böhmen 42

ALL ROOKS RT:VIEI4ED OR ADYERT]SED
IIT'|'HE FOLLOWING PACES MAY
B,ii OBTAINED FROM:

MORELAND & CO.
Publisheß - Intemational Bookselleß

D-2357 Bsd Bramstedt I I 20
Fedeftl Regrblic of Germany
T.bphon. (04192) 3292
T.Lx 21 801 38 (noco d)



The Archaeological Advertiser
Spring 1980

u,)ith articlet by

BI]RKHARD FEHR

Das griechische Götterbild als Instrument
Religionspolitik

DIETER METZLER

zu L.F. Fitzharding€, The Spartans

DONALD M. BAILEY

A Catalogue of the Lanps in the British Museum
llr Roman Lamps made in ltaly 69

S L'5' ANN E SCHA E DL A.R TN L AN D

R€marks on the Burial Customs of Sutton Hoo 81

62

J AME S G RA}]AM. CAMPBE L L

Viking Artefacts: A Select Catalogue 89

KURT SCHIETZEL

Untersuchung im Hafen von Haithabu und Beryung
eineswikingerzeitlichenschiffswracks 94

PER HOFFMANN

Nach 600 Jahren emeul vers€nlt die Kons€rvie-
rung d€r Bremer KogSe beginnt 106 : . , f  : : , , '  .



PETER CASELITZ

SCHWANGERSCHAFT IM ARCHAOLOGISCHEN BEFUND

Quae est cruciata, ut pariret, diebus IIII
et non peperit et est ita vita functa.
(Gröbsh.ift dq Sklayir Codida i! S.lona)

Nicht rur bei archäologischen Ausgrabungen werden inmer wieder menscl iche B€-
stattungen ang€schnitten. Im Gegensatz zu den Hinterlassenschaften der materiellen
Kultur werden dies€ Skelettfunde nur in seltenen Fällen €in€r wissenschaftlichen
Bearbeitung zugefijhrt. In Unkenntds des Quellenwertes dieses Fundgutes od€r aus
persönlich€n Mißverständnissen im ethisch-moralischen Bereich heraus wnd dies
Material nicht beachtet od€r sofort wieder der Erde übergeben. Dabei edauben di€
sterblichen Überr€ste eines Individuums manche Aussagen und Rückschlüss€, di€
allein aufgnrnd d€r B€igab€nfunde oder der Befundsituation nicht rnöglich sind. Be-
dentt man, daß immer noch vesucht wird, L€benslmstände und -bedingungen
€inzig auf d€r Basis der Hint€rlassenschaften der materi€l€n Kultur zu rekonstrui€-
r€n, so muß €s methodisch gesehen doch äußerst bedenklich ersch€inen, wenn der-
artige Benülungen auf die Person des Produzenten und Trägeß eben dieser Kultur
übergreifen und gelegentlich sogar Aussag€n üb€r demogaphische oder biologische
Parameter gewagt werden. Innerhalb der Vor. und Fnihg€schichtsfors.hung besteht
ab€r die MöglichLeit, durch Ehbeziehung naturwissenschaftlich€r Methodik und
Techniken dem aufgefundenen Skelettmaterial eine Fülle von Detailinformationen
zu entlock€n. Das Vorgehen ähnelt dabei dem Zusanmenfrigen eines Puzzlespieles-
Der Erkenntnisrahmen endet keinesw€gs bei der anthropologisch-osteologischen
Geschlechts- und Sterbealterbestimaung. Aus den Ergebnissen verschied€nartigster
Disziplinen entsteht ein Mosaik.Bild, das - obwohl in einigen Bereichen noch mehr
oder weniger lückenhaft sowolil fit einzelne Individuen als auch besondeß ftir
B€völkerungsstichproben Rückschlüss€ auf deren Leben im weitesten Sinn€ ge.
stattet. Di€s Verfahren \rird zum Beis?iel Iijr den norddeutschen Raum durch die B€-
arbeitung€n der Beststtungsplätze des Schleswßer DominikÄner.Klosters od€r des
Augustiner{hofierrenstiftes Frenslr€gen / Ldk. Grafs.haft Benth€im belegt. Es
Iiihne an dieser Stelle sicherlich zu w€it, den Veßuch einer Grenzziehung der skiz-
zierten Fachrichlung zu untem€hm€n, die sich mit der Bezeichnung '?r;ihistoris.h€

Anthrcpologi€" sicherlich nur unzutreffendumschreibenließ€.

Gehen wir bei der folgenden Betrachtung zunächst einnal auf Sanz el€mentare
Größen mensclilicher Daseins zurück, nen ich aüf die Grundbedürfnisse, der€n Be.
friedigung eßt €in ltberl€b€n sowohl des Individuums als auch der ihn umschli€ßen-
den Gerneinschaft €rrnödicht. Neben der wohl zwingendsten Notwendigkeit der
Selbsterhaltung durch die Nahrungsversorguflg und durch individuell€s Schutzver-
halt€n ist noch vor d€r Größe der sozialen Kommunikation, aus der heraus eine
kulturorienlierte Sozialorganisation erst realisierbar erscheint, an das Bedürfnis zur
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Art€rhaltung zu denken. Durch deren Bigenschaft, stets neue Individuen hervorzu-
bringen, wnd eine Art Kettenr€altion ausS€löst, der arfolg€ nicht nuI stets neue
P€ßonen vor d"s Problern der Bewältigung der genannten Crundbedürfniss€ gestellt
w€rd€n, sondern eine Tradi€rung bereits erworben€r FähiSkeiten in Hinblick 3uf
ein Kulturv€rhalten e.möglicht wnd. Die Arterhaltung darf nun abet keineswegs suf
rein biologische Verm€hrunSskriterien reduzi€rt w€rd€n. Mit der C€burt €in€s Kindes
ist dies Grundbedürfnis nicht €rfiillt, da dies Kind €lst über einen läng€r€n Zeitraum
hinweg gepflegt und umsorgt werden muß, bevor es s€lbst als mehr oder weniger er-
wachs€nes Individuüm zur Fortpflanzung gelangl. Eßt dann kann der aufg€zeute
R€gelkreislauf, der durch Gnrppenbildung im Sinne einer Großfamilie zumind$t er
leicht€rt, *,enn nicht sogar erst ermöglicht wird, als geschloss€n angesehen werden
Daß dieser Vorgallg über die g€samt€ Zeit der Menschlrcitsgeschichte stattgefunden
hat, wird nicht zuletzt durch ünsere eigen€, höchst individuelle Existenz belegt. Aber
frag€n wir uns an dies€r Stelle eitunal nach den entsprechenden rein archäologischen
Beweis€n im Fundgut. Sicherlich könnt€n wir bei konsequentet Anw€ndung des eb€n
Gesaglen in jedem aufgedeckten menschlich€n Grab einen B€stätigungspunkt s€h€n
Aber wie wir mancbnal bei d€r Behandlung d€r Hinterlassenschaft€n der materiellen
Kultur nur auf Fehlbrände, verschlagene Stei$art€fakt€ oder überhaupt auf die Reste
€ines im Gebrauch zerbroch€nen und dann w€gg€wod€ren Gegenstandes zurück-
geifen, so müss€n wil bei unserer Beweisfiihrung in Hinblick auf die Arterhaltung
hier auch als Beleg die Negativ-Pioduktionen h€ranzi€h€n. Konkret heßt das, daß wn
Beispiele für ein€ nicht Äuqetlagene, also nicht durch ein€ Ceburt beendete Schvtan'
gerschaft find€n müssen.

Wenn wn uns j€tzt auf die Such€ nach entsprech€nden archäologbchen Belegen be'
geben, die uns jed€r fiir sich auch gleichzeitig €in ans.haulich€s Beispiel eines meff.h_
lichen lndividual-Schicksales verS€genwärtigen, so können wir aus der Literatur etwa
€in Dutzend relevante Fllll€ heranziehen, bei den€n in situ Skelettr€ste eines Fetus im
Beckenraum eitr€s w€iteren Skelettes li€g€n. Die Zeitstellung reicht dabei von dem
Fund einer €twa l8jährigen schwang€r€n Frau in Zauschwitz / Kr' Borna, deren Crab
d€r Baalberger Kultur zugeschri€b€n wnd, bis zu einer spätmittelalterlichen B€stat_
tung auf dem Friealhof von St. Nicholas-in-theshambles / London Eezieht man die
sog€nannten Sarggeburten, auf die noch einzugehen sein wird, in diesen Rahmen mit
ein, so €rgibt sich mühelos ein Anschluß an rezente Zeiten.

Durch die Frag€ nach d€n möglichen Todesursachen gelingt eine Aufteilung d€s
Materiak. Zum ein€n kann aus der Funillage in Relation zur physisch€n Konstitution
d€r Mutt€r und insbesondere aufgund der Ausbildung deret Beckenknochen (natiiF
licher Geburtweg verengl od€r vertegt / Mßverhältnis der Durchmesser d€s kindlichen
Kopfes und d€s mütterlichen Beckent darauf gescl ossen werd€n, daß das Kind nicht
durch das Becken und den Gebu(skanal hindurch gelangen konnt€. Der Tod b€ider
lndividuen trat dann vermutlich durch Vcrblut€n d€r Mutt€r oder duich €ine APo-
pl€xie im weiteren Sinne (2.8. HirnschlaS, aküter H€rzstillstand oder Lufternbolie)
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ein. di€ als Reaklion des Körpeß ajf die b€i d€r Geburt auftretenden Belastungs,
maxima zu s€hen sind. Anschaulichstes Beispiel irn archäologischen Befund dafiir ist
das bereils erwähnte spätmittelalterliche Grab vorn Friedhof bei St. N'cholas-inihe-
Shambles / London (vgl. Abb. 1). Der Tod, der in den meisten Fällen dieser Art
zumindest lur das Kind walrscheinlich durch eine Sectio caesar€a (= sogenannter
Kaiserschnjtt) hätte verhinden weden können, trat oftmals eßt nach Tagen ein, wie
dies durch di€ Grabinschrift der Candida in Salona / Dalmatien b€legt wird: 0i.ü€ urt
cruciata, ut pairet, diebus IIII et non pepeit et est ita vita functd (Sie laq \iet T aBe in
Wehen, damit sie gebäre, und sie gebar nicht und so ist sie gestorben. CIL III 2267).
Die Arninge der chiorgischen Geburtshilfe in Form der Sectio caesarea liegen im
mythischen Dun]<el. Soirohl für Dionysos als auch b€sonders {ür Asklepios wird eine
Schnittentbindung überliefert. Faßbarer wftd der Kaiserschnitt durch die Lex regia
des Numa Pornpnius (715 -6?3 v. Chr.), dern Nachfolger des Stadtgründers Romulus,

Schwangcrschaft in üchäoloSisch€n Befund 1j

d€r zufolge keine schwänger verstorbene Frau beerdiSt werden dürfle. wenn ihl nicht
zuvor die Frucht aus den Leibe geschnitten wurde. Auch in den Schriften desHippo-
krales von Kos (ca. 460-370 v. Chr.) finden sich Hinweis€ aufdie Anwendung dieser
Technk (Pei eskatatomaes enbtüoul Diese "caesones ex utero" haben in etymolo'
gischer Sicht zum Wort "Caesar" gefthrt, von dem letztlich unser Begriff "Kaiser"

abgeleitet w€rden kann. Allerdings wurde der Kais€ßchnitt, den auch das raljnudi-
sche Gesetz - selbst an SabbarTagen vorschreibt, meist an der toten Frau durchge-
tuh(- Einige Ausnahmen werden irn Mis.hnajoth (um 140 n. Chr.), einem von jüdi-

schen Gelehrten zusarnmengestellten Werk, €rwähnt. Die mittelalterlich€ abendländi-
sche Medizin scheint diese Geburtdrilfe vergessen zu haben Erst 1610 gelingt dem
Chirurgen Jerenias Trautmann in Witt€nberg die eßte Schnittentbindung an der
Lebenden, die alerdings vier Wochen später veßtarb. Dennoch dürft€ aufgrund der
hohen posloperativen Mortalitätsrat€ von 60 bis 100 Prozent d€r Kaiseßchnitt auch
in den folg€nden Jahrhundenen nur selten angewendet worden sein. Eßt mit Ein_
führun8 aseptischer Operationsmethoden gelingi ab der Mitte des 19. Jahrhunderts
dieser Eingriff immer häufi8er und ist heule weitgehend arrRouline gewordel.

Andererseits kann aus lraumatischen Erscheinungen am Skelett der Mutter aufd€ren
Erinordung geschlossen w€rden. Dies Verbrechen darf in den meisten Fällen wohl
darauf zurückgeliihrt werden, daß die Frau die Schwangerschaft ab etwa dem liinften
bis s€chslen Fetalmonat nicht nehr g€genüber ihrer Umwelt v€rbergen konnte Die
Reakrionen bei unsewollter od€r nicht in die Familien- / Haü$nachtspolitik passen'
d€n Gravidität sind nur alzu denkbar. Das markanteste Beispiel in1 arctuiologischen
Befund stammt aus d€i 26. Dynastie des Neuen Reiches in Agypten. Neben €inel
Parierfratbr des linten Unterarmknochens und einem größ€ren Bruch des linken
Schulterblattes werden bei ein€r etwa 20 Jahre aiten Fraü, die im sechsten Monat
schwanger war, Frakturen am linken Unterkieferteil sowie am linLsseitigen Gesichts-
und Himschädelskelett diagnostiziert. L€tzt€r€ Vertetzungen haben mit Sicherheit
zum Tode d€s Individuums geliihrt.

Aber auch während der Schwangerschaft kann es zu natürlichen, also nicht auf
Frendindikation beruhenden Komplikation€n konunen, die zum Ableben von
Mutter und Kind fuhren können. Als Beispiel sei der Befund vorn Grab 13 des früh'
mittelaltertichen Gräberfeldes Osnabrück-Schölerberg wiedergegeben Dort fanden
sich bei der Unlersuchung die Knochen beid€r Arme sowie Teile des Brustkorb'
skelettes eines et\ta 8 bis 9 Fetalmonate alten Individuums an der Inn€nseite des
Beckens einer 26 bis 32jahrigen Frau. Da sowohl Gewalteinwirkungen als auch eire
Ver€ngung des Gebu(sweges anhand des vorliegend€n Materials ausgeschlossen
werden können, werden einiSe mögliche Tod€sursach€n diskutiert, die ihre Parallelen
im klinisch€n Sektor finden. Primär ist an pathologische Veränderungen bzw Reak-
tionen der Plazenta (= Mutterkuchen) zu denLen. etwa im Sinn€ einer voizeitrg€n
Plazentalösung oder €iner Plazenta praevia (Plazenta-Prolabs). Lelzt€re Form, bei der
eine Versperrung des Muttermundes durch die Plaz€nta stattfindet, kommt rezent

Abb. L Das Mißverhaltnis der Durchmesser des mütterlichen Beckens und des kind-
lichen Kopfes dürfte zurn Tode beider Individuen unler der Geburt gelirhrt haben:
Beispiel vom Friedhof von St. Nicholas,inlhe-Shambl€s, London (nach P. Barker,

Techniques of Archaeological Excavation, 1977, 159 Abb. 56).
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h zirka ein€n Prozenl a er Schwangerschaftsftlle vor, jedoch sellener bei Eßtge-
bär€nden. Aufgrund des Sterbeallers von 26 bis 32 Jahren erschei.t es im vorliegen'
den Fall weniS wahrs.heiriich zu sein, in der Frau einePrlmaparä (= Erslgebärend€)
zu sehen. Wah$.heinlichsle der hier zu .ennenden möelichen Todesursachen durfte
die Ektarnpsie sein. Sie slelll eine Form einer Spätgesiose d , bedingt durch ung€
m€ende Anpassung des Or$nisnrus während der Schwangerschaft. Eklampsie trit!
meist L-urz vor oder während der Geburt auf und tunrt bei nicht soforliger medizini-
scher Behandlung zum baldigen Tode. Durch chemotherapeutische Mrßnallrnen hal
diese Krankheit, zurnal in Verbinduns mit der S€ctio caesarea, heule weitgehend
ihren Schrecken verloren, dürfte aber in vor-und fruhgeschichtlicher Zeil einer der
Hauptgdjnde fijr den Tod von Frauen in der letzten Schwangenchaftsphase gewesen
sein. Die Individuakltersbestimmüng des Fetus aus der Osnabrucker B€stättung
(hü vor oder während der Gebun) legt es nahe, die palhologische Erscheinung der
Eklampsie als Todesursache anzunehmen.

Auch bei der anthropologischen Untersuchung mensct icher Leichenbrände finden
sich imrner wieder Skeleltreste €ines ungeborenen oder neugeborenen Kindes in
Zusammenhang mit meist weiblichen Knochen. Wenn es äuch in einigen Fäl1en wahr-
schen ich ist, daß es sich hierbei um di€ Bestaltung €iner Schwangeren handelt, so
müssen wir dies vom methodischen Standpunkt her doch in Frag€ slellen, & durch-
aus auch an die Mit-Verbrennuns einer Fehlgeburt oder eines Aborles aüfden Schei
terhaufen einer anderen Person gedacht werden muß. Sicher erscheint die Mutter-
Kind-Beziehung hing€gen bei den sog€nannten Sarggeburten. Hier wird der Felus
nach dem Tod derMutter durch den bei der Leichenverweslng entstehenden Faulnis-
gasdruck aus den Becken hervorgepreßt und findel sich dann bei der Exhumierung
bzw. Ausgrabung zwischen den B€inen der Mutter. Aus der gerichtsmedizinischen
Literatur sind rund 15 derartige Fä[e bekannt. Als Beispiel aus dem archäologis.hen
B€reich darf auf einen entsprechenden frühmillelalterlichen Befund aus Sebastovce
bei KoSic€ (Osldowakei) verwiesen werden.

Einen weit€ren, wenn auch indireklen Beleg lirr Schwangerschaften finden wir ir
den sogenannren geburtstnumatischen ErscheinunSen am Beckenskelelt. Dabeihan-
delt es sich um Eintiefungen und/oder Rillen an der Innenfläche der Schambeine in
Höhe der Facies symphysälis (Abb. 2) sowie um Veränderungen an weiteren Regio-
nen des Beckenskelettes. Dies Inuß als R€al(tion des Knochengewebes auf Uberbe-
lastungen lvährend der Schwangerschaft und des GeburtsvorSanges ges€hen werden.
Von einigen Autoren wird die Intensitä1 di€ser Erscheinungen als Ausdruck der Zail
d€r dürchgenachten Craviditäten angesehen. Auchwenn zur Zeit noch einige metho.
dische Vorbehalte uns in Hinblick auf diese AnnÄ\me Zurückhaltung aoferlegen, so
wird sich hier eines Tages die Möglichkeit bi€ten, auf die Anzal der Geburt€n pro
Frau rückzuschließen. Damit hätten wir dann eine Gflndlage zur Belechnung einer
wichligen demographischen Größe, der Gebudenrate, die in R€lalion zur Sterberate
nicht nur lnteressante Daten zun Bevölkerungswachstum erbringen dürfle.

Schwange(chaft ih echäolosischen Betirnd

Abb. 2. G€bunstraumatische Veränderungen in Form von Eintiefungen und Furch€n
an der Innenseile der Schambein€: Beispiel vom frühmittelalt€rlichen Gdberfeld

Osnabrück-Schölerberg (FIau, 42 bis 50 Jahr4.

Dies darf durchaus auch äls Beitrag zur Kleinstkind- oder Perinatalsterblichteit ge-

sehen werden, die in praihistorischen Zeiten vermutlich oberhalb d€r 50_Prozen!
Marke gelegen haben mag. Das bedeutei, daß alein zur Aufrechterhaltung der zahlen-
mäßigen Stabitit?il einer Bevölkerung oder Gruppe pro Z€ugungsgemeinschaft min_
d€stens vier lebende Kinder notwendiS waren. Noch liirs Spätmittelälter wird die
Kleinslkindsterblichteit (= Tod vor Voüendung des eßt€n L€bensjalr€9 aitf min-
destens 25 Prozent zu schatzen sein. In diesem Rahmen werden auch die Fehlgebur
ten (Aborte) oder Fnihgeburt€n zu s€hen sein. Bekanntestes entsprechendes B€ispiel
aüs dem archäologischen Bereich dürfte der mumifizierte Fetus aus dem Grab des
Tutanchamun sein. denltdrT,srn er al.jüngst voßtellten (Antiquity 53, 1979. l9lJ:).
Es handelr sich dabel um den artifizie[ mumifizierten Körper eines 8 bis 9 Fetal_
monate alten Mädchens. Eine weit€re Mumie einel Fehl- oder F hgeburr aus demsel
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ben Grab ist nach der Aufdeckung und Eßtbeschreibung verschollen. Sowolil Kleinst-
kinder wie auch Frühgeburt€n untediegen Sonderbestattungsregelungen. Bei den
Römern wurden sie nicht veörannt, sondem auf dem Privatgrundstilck erdbestattet.
Eßt wenn der erste MilclEaün durchgebroch€n ist, wuden ihre Körper eingeäschen.
In einigen Landschaften wurden im Mittelalter Kinder, di€ vor ihr€m eßten Gebutu-
tag starben, im Traufgang also dem Raum zwischen d€n L:ingss€iten der Häuser -
beigesetzt. In ländlichen Gegenden best€ht rezent noch der Brauch, ungetaufte Kin-
der (eins€l ießlich der Frühgpburten) am Rande des allgemeinen ßesiattungsplatzes
zu begraben. Ein Beispiel hi€rlür aus dem archäologischen B€fundmate al karM in
dem Grab Frensweg€n 246 geseh€n werden. Direkt an der ehemal8en Friedhofs.
genze konnte das Grab eines 7 bis 8 Fetalrnonale alten Individuums freigel€gt wei-
den, das nicht gestreckt niedergelegt worden war, sondern €he. in ein€m Bündel ver-
gaben zu sein scheint.

Fragen wir uns abschließend, woran es liegen mag, daß di€ Aufd€ckung von Gräbem
schwangerer Frauen in Relation zu den übrigen Skelettfunden r€lativ s€lten ist. Zum
einen machen sich Boden€inflüise, insbesondere eine hohe Durclilissigkeit fijr Luft
und Wasser sowie ein nicht geringer Huminsäureanteil, zu€rst an den dünnen und
wenig€r min€ralisienen Knoch€n eines Fetus in Form derer Zeßetzung und teilw€ie€
vöIigen Auflösun8 neSativ bemerkbar. Zum anderen solten wir bei der Ausgrabung
einer mens.lLlichen Bestattung verstärkt und gezieltq in den r€levanten Skelettre-
gionen (Beckenraum/Fetus; zwischen d€n Ob€rschenk€lknochen/Saqgeburt) auf
kindliche Üb€n€ste achten und k€ine Scheu davor haben, das Erdr€ich dieser Partien
durchzusi€ben. Nur so dürften wir zu einer wünschenswert€n Materialv€rgrößerung
gelsngen, nachd€m der methodische Rafunen durch die vodieS€nde Arbeit umriss€n
zu sein scheint.

cand. phil. Petet CaseliE
A rc häo lag isc he s I nst i tu t der

Universi tt Hambutg
Afieitsberciche I I II

Von-Melle-Psrk 6
D-2OOO HAMBURG 13

Billiogaphtch€ Hinw.ir. zM allphdd€lter Thmenkompl€x fndm sich is Aibeit des Verf.
ober di€ dthrcpologtuche Untersuchung des frülmittelaltqlichcD G.äbedeldes von osnabrück-
schöldlerg. die in den N&hrichtd aus NiedeMlsns UlSeehtchte, Band 49 dscheinh wird.
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